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WIDMUNG


Trinkgeld, du gottverdammte Diva.


Für das Trinkgeld,


das kam,


obwohl niemand zuschaute.


Für das Lächeln,


das blieb,


auch wenn der Tag schrie.


Für die Zwei-Euro-Diva


im Abendkleid aus Schweigen.


Für alle,


die den Applaus in Münzen zählen müssen –


und trotzdem Haltung zeigen.


Für das Personal,


das nicht als „Personal“ geboren wurde.


Für Rechnungen,


die nie das zeigen,


was wirklich geleistet wurde.


Für die Hände,


die bedienen,


ohne bedient zu werden.


Für die,


die wissen:


Würde passt in kein Kassensystem.


Und für die Hoffnung,


dass man eines Tages


kein Trinkgeld mehr braucht,


um gesehen zu werden.









VORWORT


Dieses Buch ist ein Protest.


In A5.


Manchmal schreibt man ein Buch nicht, weil alle darüber reden – sondern weil alle schweigen. Man schreibt kein Buch über Trinkgeld, weil einem langweilig ist. Man schreibt es, weil einem der Kragen platzt – ganz elegant natürlich, mit Serviette und Stil.


Dieses Buch ist nicht aus Laune entstanden, sondern aus Wut. Dieses Buch ist kein literarisches Experiment. Es ist ein Notruf mit Schmäh.


Ich hätte ja nichts gesagt. Ehrlich. Ich wollte einfach nur arbeiten, Menschen bewirten, Kaffee servieren und dabei ein bisschen Menschlichkeit retten.


Aber dann kamen plötzlich Paragraphen, Prüfer, Pauschalen – und das verdächtige Gefühl, dass ein ehrlich verdientes Danke plötzlich als Steuertrick durchgeht.


Ich schreibe nicht, weil ich eine Meinung habe. Sondern weil so viele keine äußern dürfen – oder sich nicht mehr trauen. Weil eine kleine Geste der Wertschätzung plötzlich zur Grauzone wird. Weil ein „Danke“ auf dem Bon fehlt, aber in der Kontrolle zählt. Weil Menschlichkeit hierzulande ein Verwaltungsakt geworden ist.


Ich schreibe, weil ich es satt habe, dass man uns freundlich ans System verfüttert und dabei noch lächeln soll. Weil alle schweigen. Weil niemand die Wirtschaftskammer fragt, warum sie sich bei der Hitze im Schatten ausruht. Und weil man irgendwann merkt: Wenn man weiter nur wartet, wird irgendwann das Trinkgeld verboten – aus Effizienzgründen.


Dies ist kein Sachbuch. Es ist eine Bedienungsanleitung für eine Realität, die so absurd ist, dass man sie kaum glauben würde – hätte man sie nicht selbst serviert bekommen. Mit Beleg.


Für alle, die wissen, wie ein Arbeitstag schmeckt. Und wie ein Beamtenbesuch nachklingt.


Mit Schmäh. Mit Stil. Und mit sehr viel Herz für alle, die arbeiten, damit andere genießen können.


NICHT Tatjana









Einleitung


Zwischen Euro und Ironie Warum dieses Thema so ernst ist, dass man fast lachen muss


Trinkgeld – dieses unschuldige Münzenklirren am Ende eines Besuchs im Café, dieses diskrete Händeschütteln mit Schein in der Faust, dieses „Passen s' auf sich auf!“ mit geldlichem Unterton – wird nun zum Problemfall. Nicht für Gäste. Nicht für Kellner. Nicht für Friseure, Taxler, Pizzalieferanten oder die Dame mit dem feuchten Wischtuch im Beisl-WC.


Sondern: für den Staat.


Denn irgendwo in einem Amt, wahrscheinlich zwischen zwei Paragraphen eingeklemmt und von Excel-Tabellen umzingelt, kam man auf die Idee: Was, wenn wir das Trinkgeld… naja… verbeitragen, versteuern, verwalten? Vielleicht gleich mit GPS-Ortung und Echtzeitübertragung an die ÖGK?


Aus dem „Dankeschön“ soll ein Beleg werden.


Aus dem „Schau, des host da verdient“, ein steuerpflichtiger Akt.


Und aus dem Trinkgeld – eine Prüfungsmasse.


Dieses Buch ist kein Gesetzestext. Es ist ein Aufschrei. Ein Spiegel. Ein schmunzelnder, aber wütender Versuch, zu retten, was längst Teil unseres kollektiven Humors, unserer Kultur und unserer ökonomischen Realität ist.


Wir erzählen Geschichten. Wir liefern Zahlen. Wir geben dem Unsinn ein Gesicht.


Und wir fragen uns:


Was bleibt von einem Land, das seine herzlichsten Gesten ins Kassabuch zwingt?


Ein Land, das dem Kellner das Lächeln verbeitragt, aber bei Milliardenlöchern in Konzernen höflich wegschaut, hat seine Schwerpunkte wohl verrutscht. Also gut. Jetzt reicht’s.


Dies ist ein Buch über eine kleine Geste mit großer Wirkung.


Und über einen großen Unsinn, der gerade dabei ist, sich in unsere Realität zu schleichen.


Denn wenn das Trinkgeld fällt, fällt mehr als ein Euro auf den Boden.









KAPITEL 1



Die Geschichte des Trinkgelds in Österreich – oder wie wir unsere Geste immer mehr verbeitragen.


Ah, das Trinkgeld.


Diese kleine, glänzende Münze, die vom Gast als „Dankeschön“ über den Tisch gleitet, als würde sie das Gesellen-Ehrenabzeichen für besonders charmante Bedienung überreichen. Wer hätte gedacht, dass diese Geste der Freundlichkeit bald unter die Lupe der Finanzämter und Sozialversicherungsträger kommt?


Das Trinkgeld hat eine lange Tradition – und diese Tradition ist so vielfältig wie die Wienerlied-Interpretationen von Andreas Gabalier. Ursprünglich war es ein Zeichen der Anerkennung, vielleicht auch der Fürsorge. Sozusagen die sozialen Almosen des kleinbürgerlichen Lebens, als man noch um ein Trinkgeld bat, das der Hand des „Ober“ einen kleinen Glanz verlieh.


Mittelalter – Die Zeit, als „Trinkgeld“ noch „Handgeld“ hieß und der Kellner der König war.


Wir schreiben das Mittelalter – die feudalistische Ära, als das Leben noch hart war und man sich nicht nur über das Essen, sondern auch über das Trinkgeld definierte. Das sogenannte „Handgeld“ war der Vorläufer des heutigen Trinkgelds – eine symbolische, meist bargeldlose Geste der Dankbarkeit. Man gab dem Diener etwas mehr, um ihm zu zeigen, dass man über die „Gaben des Herrn“ durchaus auch etwas Gutes in den Händen halten kann.


Ja, das war die gute alte Zeit: Der Gast zahlte, der Kellner bekam einen Handkuss und ein „Fünferl“ extra – natürlich unter der Hand, damit es niemand mitbekommt.


Die Erfindung der Höflichkeit – Und warum der Kellner plötzlich zu einem Schatzmeister wurde.


Im 19. Jahrhundert wurde das Trinkgeld zur Kunstform: Der Gast konnte jetzt, statt ein einfaches „Danke“ zu sagen, seinen Kellner – oder „Ober“, wie wir hier in Wien sagen – mit einem prächtigen Fünf- bis Zehnschillingstück belohnen. Damit war das Trinkgeld der Durchbruch. Niemand brauchte mehr das Versprechen des „guten Dienstehabens“ – es wurde mit Münzen in der Hand und einem Nicken des Kellners vergütet.


In dieser Zeit begann der Kellner, als unangefochtener König der Bezahlung anzutreten. Und natürlich wuchs auch das Einkommen. Von der einstigen Dienstbotenhaltung zum Stand der etablierten Wertschätzung – der „Ober“ wurde zur Quelle von Lob, Schmeichelei und auch so manchen Zehnern.


Der Österreichische „Schmäh“ – Trinkgeld als Kulturelles Meisterwerk.


Die Wiener Gastronomie entwickelte sich zu einer Hochburg der Trinkgeldkunst, in der das Wort „Schmäh“ mehr war als ein Stilmittel: Es war die Eintrittskarte in die Welt des Trinkgeldes. Man gab nicht nur einen Euro für den Kaffee – man gab eine „Anerkennung für die persönliche Ansprache“.


Der Kellner verstand es, mit einem Wort mehr als einen Betrag zu vermitteln. Doch das System war so charmant, dass es fast als Tradition durchging. Das Lächeln des Oberkellners war dann „der Wert“, der am Ende des Abends bezahlt wurde. Sogar die Rechnung wurde in den 60er Jahren noch mit einem verschmitzten Blick und einem verschämten Lächeln überreicht, bevor der Gast die „Erhebung der Qualität“ in bar auf den Tisch legen durfte.


Die Krise der 90er Jahre und der staatliche Griff nach dem Trinkgeld


In den 90er Jahren, als der Sozialstaat begann, sein Augenmerk immer mehr auf den „Schwarzen Markt“ zu legen, entdeckte man das Trinkgeld als potenzielle Einnahmequelle. Hatte der Kellner nicht auch einen Steuerbescheid? Wieso sollte er es dann nicht auch versteuern? Und schwupp – das Trinkgeld landete auf dem Prüfstand. Doch die „Hoffnung“ auf mehr Transparenz, mehr Klarheit und Steuererhebung brachte wenig. Die Realität war eher von Bürokratie geprägt als von klaren Regeln. Betriebe sahen sich plötzlich in der Rolle des „Steuereintreibers“ für einen Betrag, der aus dem „Danke“ eines Gastes entstand.


Heute – Das digitale Trinkgeld und warum niemand mehr weiß, ob er es überhaupt noch geben darf.


Mit dem Einzug der digitalen Zahlungen hat das Trinkgeld eine neue Dimension erreicht. War es früher noch eine Geste, die die zwischenmenschliche Beziehung zum Gast pflegte, ist es heute teilweise ein knöpfchen-drückender Akt auf einem Tablet – ganz ohne Gefühl, nur noch ein finaler Klick im Menü. Wo bleibt der persönliche Kontakt? Die zwischenmenschliche Anerkennung? Und was ist mit den steuerlichen Bestimmungen, die einen so richtig aus dem Lächeln rausholen?
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